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Poliliſche Neberſicht. 


Poſen, 25. September. 


Für eine Reviſion des Geſetzes über die Inva- 
liditätsverſicherung vor dem Inkrafttreten erklärt ſich, wie 
ſchon telegraphiſch gemeldet, auch die „Kreuzzeitung“, indem 
ſie ſchreibt: „Wir ſind, wie bei der Beſchlußfaſſung über das 


Geſetz, ſo auch jetzt allerdings der unveränderten Meinung, 
daß eine Reviſion und vereinfachende Umgeſtaltung des Geſetzes 


unumgänglich nothwendig iſt, und daß ohne eine ſolche die 


Durchführbarkeit deſſelben mindeſtens fraglich erſcheint. In 
wieweit erſt durch die Praxis und die Erfahrung die Mängel 
der jetzigen Konſtruktion des Geſetzes n werden können, 
mag dahingeſtellt bleiben, indeſſen haben 

amtlich ſich mit dieſer Frage zu beſchäftigen haben, ſchon, wie 
uns verſichert wird, aus den Vorbereitungen die Ueberzeugung 
von der Abänderungsbedürftigkeit vieler Beſtimmungen des 
Geſetzes gewonnen.“ 

Nachdem die deutſche Schutzherrſchaft über das Witu— 
Sultanat an England abgetreten worden, war man auf un⸗ 
liebſame Ueberraſchungen dorther kaum noch gefaßt. Wenn 
auch den zur Zeit dort beſtehenden deutſchen Niederlaſſungen 
durch den Wechſel in der Oberhoheit kein Hinderniß für ihre 
weitere Thätigkeit entſtand, ſo ließ ſich doch erwarten, daß 
das deutſch⸗engliſche Abkommen vom 1. Juli d. J. den Wage⸗ 
muth deutſcher Unternehmer gerade in Bezug auf das Witu⸗ 
Land einigermaßen abgekühlt hätte und es keinem Reichsange⸗ 
hörigen vor eingetretener Klärung der Verhältniſſe wünſchens⸗ 
werth machen würde, in Witu auf neue Unternehmungen aus⸗ 
zugehen. Um ſo unerwarteter kommt die Nachricht von einem 
Zuſammenſtoß Deutſcher mit Eingeborenen in der Stadt 
Witu, bei welchem acht deutſche Angehörige ihr Leben 
verloren. Nur Einer entkam und hat, wie es ſcheint, die 
Kunde von dem Unglücksfall nach Zanzibar gebracht. Der 
Vorfall, der ſich am 15. d., alſo am Montag voriger Woche, 
ereignete, ſcheint durch unüberlegte Anwendung von Gewalt 
herbeigeführt worden zu ſein. Zur weiteren Erläuterung wird 
d „Hof Den noch gemeldet: Neun deutſche Holzſchläger 
drangen nach einem Streit mit einem eingeborenen Häuptling 
gewaltſam in die Stadt. Als die Deutſchen ſpäter den Ort 
verlaſſen wollten, und die Eingeborenen dies zu verhindern 
verſuchten, feuerten ſie auf die Letzteren, welche alsdann 
die Deutſchen angriffen und acht von ihnen tödteten. — 
Nach der erſten Meldung waren die Verunglückten vor Kurzem 
erſt in Lamu gelandet. Sie zählten alſo anſcheinend nicht zu 
den in Witu ſchon angeſeſſenen Deutſchen, ſondern waren zum 
Zweck neuer Unternehmungen dorthin gegangen. Ob und 
welche Verbindung etwa zwiſchen ihnen und der deutſch⸗ 
oſtafrikaniſchen Geſellſchaft oder den Gebrüdern Denhardt be⸗ 
ſtand, iſt nicht erſichtlich. Als Haupt der Kolonne wird ein 
gewiſſer Künzel genannt, der bei dem Kampfe ebenfalls um⸗ 
gekommen iſt. Die Bezeichnung „Holzſchläger“, die den deut⸗ 
ſchen Ankömmlingen in der engliſchen Meldung beigelegt wird, 
deutet auf ein Abhängigkeitsverhältniß hin, in welchem die 

erunglückten zu anderweitigen Unternehmungen dort ſtanden. 
Ob der Reichsangehörige Künzel auf eigene Hand oder im 
Auftrage Anderer in Witu gewaltſam eingedrungen war, be⸗ 
darf der Aufklärung noch, wie denn die eingeleitete Unter- 
ſuchung auch über die Beweggründe für den entſtandenen 
Streit erſt noch Licht zu ſchaffen hat. 

Die Wirkung der Mac Kinley-Bill macht ſich auch 
bereits in Dejterreich geltend. In einer Wiener In⸗ 
duſtrie iſt eine Kriſe ausgebrochen, welche die Exiſtenz vieler 
tauſend Handwerker und Arbeiter bedroht. Ein unverſchuldetes 
Unglück ift über viele Familien hereingebrochen, welche bisher 
durch angeſtrengte Arbeit wenigſtens über ein dürftiges Ein- 
ommen verfügen konnten. Die Arbeiter in der Perlmutter⸗ 
Induſtrie ſind geradezu von Hunger bedroht. Nach dem 
Ausweiſe des amerikaniſchen General-Konſuls hat Oeſterreich 
bisher Knöpfe im Werthe von mehr als zwei Millionen 
Dollars nach Amerika exportirt. Der weitaus größte Theil 
dieſes Exportes entfällt auf Wien, wo eine große Perlmutter⸗ 
Induſtrie beſteht, die vielen tauſend Arbeitern eine, wenn auch 
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och diejenigen, welche 


aber beſchloſſen, europäiſche Produkte mit hohen Zöllen zu 


dem Namen Mae Kinlehs verknüpft iſt, kann am beſten aus 
dem Berichte über eine Verſammlung entnommen werden, 
welche die Perlmutter⸗Drechslergehilfen abgehalten haben. Aus 
dieſer Verſammlung dringt ein Nothſchrei hervor, der von der 
Furcht vor dem Hunger erpreßt wurde. In ihrer Verzweiflung 
erhoben dieſe Arbeiter die heftigſten Vorwürfe gegen die Unter: 
nehmer; aber dieſe Erregung iſt begreiflich, wenn man bedenkt, 
daß vor dem Thore des Wirthshauſes, in welchem die Ver- 
ſammlung ſtattfand, die Frauen mit den Kindern auf den 
Armen warteten und angſtvoll nach den Fenſtern des Saales 
ſpähten, um zu erkennen, ob es den Männern gelingen wird, 
ein Mittel gegen das heranſchleichende Elend zu finden. Ein 
ganzer Wiener Induſtriezweig iſt mit dem Untergange bedroht, 
viele tauſend Männer und Frauen müſſen einen neuen Erwerb 
ſuchen, viele tauſend arbeitswillige Hände ſind zum erzwungenen 
Müßiggange genöthigt. Wir ſind keine Freunde der Staats⸗ 
hilfe, ſo ſchreibt die „Neue Freie Preſſe“, in allen jenen 
Fällen, wo eine wirthſchaftliche Unternehmung oder eine ein- 
zelne Perſönlichkeit auch nur die geringſte Hoffnung hat, den 
Kampf ums Daſein ſelbſtändig führen zu können. Hier handelt 
es ſich aber um einen plötzlichen Unglücksfall, den man nicht 
vorausſehen und gegen den ſelbſt die ängſtlichſte Vorſicht keine 
Schutzmaßregel treffen konnte. Die Perlmutterinduſtrie iſt das 
Opfer des Schutzzolles, und es wäre das ſchwerſte Unrecht, 
ſie in dieſem kritiſchen Momente ohne Unterſtützung zu laſſen. 
Wenn die Saaten der Bauern durch Ueberſchwemmungen zer⸗ 
ſtört werden, ſo eilt der Staat herbei, um Hilfe zu gewähren; 
er folgt dabei nicht einem Gebote der Barmherzigkeit, die 
Almoſen ſpendet, ſondern er folgt dem Triebe des eigenen 
Suterejjes, welches gebietet, daß wirthſchaftliche Exiſtenzen, 
welche durch ein plötzliches Unheil von der Zerſtörung bedroht 
ſind, vor dem Untergange bewahrt und erhalten werden. Die 
amerikaniſche Bill iſt in ihrem Effekte viel ſchlimmer, als eine 
Ueberſchwemmung, denn ſie raubt der Induſtrie ein gewohntes 
Abſatzgebiet, ſie zerſtört nicht blos die Ernte eines Jahres, 
ſondern die Wurzeln der Produktion. Wir fordern ebenfalls 
kein Almoſen für die Perlmutter⸗Induſtrie, ſondern nur die 
Unterſtützung in einer ſolchen Form, welche es den Produ⸗ 
zenten ermöglicht, ſo lange auszuharren, bis das verlorene 
Abſatzgebiet erſetzt iſt und bis der Export neue Wege gefunden 
hat. Die Lage der Wiener Perlmukter-Induſtrie iſt nicht ganz 
hoffnungslos. Die Konkurrenten Oeſterreichs find doch nicht 
im Stande, die Geſchicklichkeit unſerer Arbeiter zu überbieten, 
und die reiche Erfahrung unſerer Produzenten iſt ein Kapital, 
welches nur dann vernichtet würde, wenn die Perlmutter⸗ 
Induſtrie rückſichtslos ihrem Schickſale überlaſſen werden ſollte. 
Es iſt vielleicht möglich, in Südamerika einen Erſatz für den 
nordamerikaniſchen Markt zu erlangen, und es handelt ſich vor 
Allem darum, der eingeriſſenen Muthloſigkeit zu ſteuern, welche 
die höchſte Gefahr für die Perlmutter-Induftrie bildet. Es iſt 
die Pflicht der Regierung, des Gemeinderaths, aller kauf⸗ 
männiſchen Vertretungen und Korporationen und aller groß- 
herzigen Privatleute, welche ihre Vaterſtadt lieben und die 
ſozialen Gebote der Menſchenfreundlichkeit würdigen, ſofort 
alle Mittel zur Rettung anzuwenden.“ 


Ueber neue ruſſiſche Annäherungsverſuche an die 
Türkei wird der „Köln. Ztg.“ aus Petersburg berichtet: In 
den Kreiſen des dortigen Auswärtigen Amtes erwartet man 
Erfolge von dem bevorſtehenden Beſuch des ruſſiſchen 
Thronfolgers in Konſtantinopel. Der Thronfolger fol in 
begrenzter Weiſe angewieſen ſein, ſich perſönlich bezüglich der 
ruſſiſchen Wünſche zu äußern, und zwar durch ein ſehr ruſſen⸗ 
freundliches Sprachrohr, den langjährigen Botſchafter in 
Petersburg, Schakir-Paſcha. Auch der Befehlshaber des 
Gardekorps, Röuf-Paſcha, den man im letzten Türkenkriege 
den türkiſchen Skobelew nannte, iſt ganz für die ruſſiſchen 
Jutereſſen gewonnen. Wie ſchon jo oft ſeit dem Sturze des 
Fürſten Alexander von Bulgarien wird die ruſſiſche Regierung 
verſuchen, ſich hinter die Suzeränetät des Sultans über Bul⸗ 
garien zu ſtecken, um eigene Zwecke durchzuſetzen. Man er⸗ 
hofft nun vom Zarenſohn einen größeren Erfolg als von den 
bisherigen Vertretern der ruſſiſchen Wünſche. 


Der gegenwärtig in Paris tagende Antiſklaverei— 
Kongreß nahm 11 Reſolutionen an, deren hauptſächlichſte 
folgende find: Die Antiſklaverei-Sache wird in nationale 
Komites eingetheilt, deren Organiſation und Thätigkeit unab⸗ 
hängig von einander ſind. Der Kongreß zählt vor allem auf 
friedliche Mittel, hauptſächlich auf die moraliſche Thätigkeit 
der Miſſionäre. Die nationalen Komites werden ſich be⸗ 
mühen, die priväte Hingebung und freiwillige Hilfeleiſtung 


belegen und die Wirkung dieſer berüchtigten Vill, welche mit 


kümmerliche Nahrung ſichert. Die Vereinigten Staaten haben] unter den bei der Konferenz in Brüſſel bekannt gegebenen 


Bedingungen wachzurufen. Der Kongreß drückt den vom 
Papſte gebilligten Wunſch einer jährlichen Kollekte für das 
Werk der Antiſklaverei aus. Der Kongreß macht die moha⸗ 
medaniſchen Mächte auf die Gefahren aufmerkſam, welche 
durch die Ausbreitung gewiſſer mohamedaniſcher Sekten für 
die Ziviliſation und die Freiheit der Schwarzen entſtehen und 
ſpricht den Wunſch aus, von den nach Afrika entſandten 
Miſſionären keine Zölle zu erheben. Kardinal Lavigerie 
dankte ſchließlich den engliſchen Mitgliedern für ihr Erſcheinen 
und ebenſo der engliſchen Regierung. Hierauf wurde der 
Kongreß geſchloſſen. 


Deutſchland. 

[I Berlin, 24. Sept. Obgleich der Entwurf eines 
bürgerlichen Geſetzbuches noch nicht Geſetz iſt, es auch ſo 
bald noch nicht werden wird und jedenfalls nicht in der gegen⸗ 
wärtigen Geſtalt, ſondern wahrſcheinlich mit größeren Ab⸗ 
änderungen in Inhalt, Anordnung und Form, ſo iſt doch 
bereits ein umfänglicher Kommentar dazu erſchienen, der den 
Inhalt des Entwurfs ſyſtematiſch darſtellt und in allen Theilen 
ſo erörtert, als wäre er bereits Geſetz. Wenn der Entwurf 
Geſetz würde, ſo wäre allerdings das Bedürfniß eines ſolchen 
Kommentares hier größer als bei irgend einer anderen Kodi⸗ 
fikation; ſowohl die geringe Gemeinverſtändlichkeit der Sprache 
des Entwurfs, wie die übermäßige Häufung der Verweiſungen 
und endlich die vielfache Abhängigkeit vom Landesrecht machen 
ein erläuterndes Handbuch nothwendig, nicht für den Laien, 
der dieſen Entwurf überhaupt nicht zur Hand nehmen wird, 
ſondern für den Juriſten. Dem Bedürfniß des Laien würden 
gemeinverſtändliche Einzeldarftellungen beſonderer Gebiete des 
Zivilrechtes weit mehr entgegenkommen. Vorläufig aber kann 
ein ſolcher Kommentar nur von ſehr wenigen Perſonen ge⸗ 
braucht werden. Im Uebrigen iſt das Buch (der Titel lautet: 
„Das zukünftige deutſche Zivilrecht“, von Gerichtsaſſeſſor 
Dr. Muskat. Breslau, Preuß und Jünger. 1890.) eine ſehr 
fleißige Arbeit. — — Die „Kreuzzeitung“ bringt einen 
vergnügten Artikel, in welchem ſie aus Anlaß einer Arbeiter⸗ 
verſammlung die Meinung ausſpricht, die Sozialdemokraten 
hätten bereits die Hälfte des Weges zu den Antiſemiten 
zurückgelegt. Der Sozialismus wird alſo als ein Durch⸗ 
gangspunkt zum Antiſemitismus dargeſtellt. Sollte es ſich 
nicht vielmehr umgekehrt verhalten? Der von 
der evangeliſchen Sozial-Konferenz eingeſetzte Aus- 
ſchuß hat von dem Rechte, ſich durch Kooptatlon zu ver 
ſtärken, einen klugen Gebrauch gemacht, inſofern er Anhänger 
der verſchiedenen kirchlichen und politischen Richtungen kooptirte 
und ſo dem Vorwurfe der Einſeitigkeit vorbeugte. Außer den 
bekannteſten mittelparteilichen Theologen iſt auch der ungefähr 
als liberal anzuſehende Profeſſor Harnack beigetreten, und 
neben den Namen mehrerer politiſch nationalliberalen Männer 
finden wir ſogar den des ehemals ſezeſſioniſtiſchen Reichstags⸗ 
abgeordneten, Profeſſors Paaſche. Die Zahl und Qualität 
der Kooptirten (die Namen werden jetzt zum erſten Male ver⸗ 
öffentlicht) ſichern der Gründung eine größere Beachtung, als 
ſie bisher gefunden und verdient hatte. — — Von den aus 
Berlin ausgewieſenen Sozialiſten kehren am 1. Oktober 
zurück: die Abgg. Liebknecht und Singer (Bebel, der noch ge⸗ 
nannt, iſt überhaupt nicht aus Berlin ausgewieſen, vermuthlich 
einfach aus dem Grunde nicht, weil er nie in Berlin gewohnt 
hat), die Reichstags kandidaten Tabbert (Zauch-Belzig⸗Jüter⸗ 
bogk⸗Luckenwalde), Ewald (Weſthavelland), Reißhaus (Erfurt⸗ 
Schleuſingen und Sonneberg); alle übrigen uns genannten 
Zurückkehrenden ſind in der Oeffentlichkeit ſo gut wie un⸗ 
bekannt, überhaupt aber iſt die Zahl derjenigen, welche ihre 
Rückkehr angemeldet haben, nicht groß. Nicht zurückkehren 
werden: Grothe (1887 Reichstagskandidat im 5. Berliner 
Wahlkreiſe), Schriftſteller Chriſtenſen. Letzterer hält ſich 
jetzt in Amerika auf, und überhaupt ſcheint von den 
nach Amerika ausgewanderten Sozialiſten Niemand die 
Rückkehr nach ſeinem Vaterlande zu beabſichtigen; ſicherlich 
nicht zurückkehren werden die ehemaligen Reichs tagsabgeord⸗ 
neten Moſt, Fritzſche und Haſſelmann, (welcher letztere übrigens, 
ſofern wir uns recht erinnern, ausgewieſen iſt.) Am 1. Oktober 
ſollen die zurückkehrenden Ausgewieſenen bekanntlich von der 
Partei begrüßt und gefeiert werden. Von der urſprünglich 
geplanten Illumination am 30. September Abends iſt dagegen 
Abſtand genommen worden. — — Während in Leipzig eine 
Gen oſſenſchaftsbäckerei demnächſt ins Leben treten ſoll, 
hört die hier vor 2 Jahren gegründete jetzt auf, zu beſtehen. 
Die Liquidation iſt im Gange. Die Gründung hat überhaupt 
nur auf dem Papiere beſtanden, da man ſich in den leitenden 
Arbeiterkreiſen von vornherein gänzlich ablehnend gegen das 
Projekt verhielt. 
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a ch ohne unſer Wiſſen und Wollen vollzieht. 


— Ueber die Stimmung der Bergleute nach dem Hal⸗ 
lenſer Bergarbeitertag wird dem „Berl. Tageblatt“ aus dem 
Saarrevier geſchrieben: Das Auftreten einzelner Delegirten 
auf dem Bergarbeitertag in Halle hat unter der Mehrzahl 
unſerer Bergleute eine gewiſſe Entrüſtung hervorgerufen. Sie 
wollen die Fachvereinsbewegung unter allen Umſtänden von 
jeder politiſchen und religiöſen Tendenz freigehalten wiſſen. 
Man behauptet daher, es würde ein nicht geringer Theil der 
hieſigen Bergleute ſeinen Beitritt zum Verband nur unter der 
Bedingung vollziehen, daß er die ſtrikte Verſicherung erhält, 
es handle ſich lediglich um die Organiſation einer rein fach⸗ 
männiſchen Bergarbeiterbewegung. Die von Halle zurückge⸗ 
kehrten Delegirten werden demnächſt in den einzelnen Inſpek⸗ 
tionen Bericht erſtatten und es wird gelegentlich dieſer Be⸗ 


richterſtattung erſt die definitive Entſcheidung über den Bei⸗ d 


tritt zum Bergarbeiterverband erfolgen. 

— Eine Probeveranlagung zur Gewerbeſteuer nach 
Maßgabe der Miquelſchen Grundzüge iſt, der „Frankf. Ztg.“ 
zufolge, auch für Bielefeld ſeitens der Staatsregierung ange⸗ 
ordnet worden. Die Arbeiten werden von einer Kommiſſion, 
beſtehend aus Vertretern der königlichen Regierung zu Minden 
und eingeladenen Gewerbetreibenden, ausgeführt. 

— Anläßlich der Verhandlungen des Parteitages der 
Volkspartei erörtert die „Frankf. Ztg.“ die Gründe, welche 
ihrer Anſicht nach gegen eine Fuſion der freiſinnigen Partei 
mit der Volkspartei ſprechen und bezeichnet als einen derſelben 
die Abſtimmung der freiſinnigen Fraktion des Reichs— 
tags gegen die Alters- und In validitätsverſicherung. 
Bekanntlich hat das einzige Mitglied der Volkspartei, welches 
dem früheren Reichstag angehört hat, Herr Kröber, mit der 
freiſinnigen Partei gegen das Geſetz geſtimmt, nach einer Rund⸗ 
pace bei den Vertrauensmännern der Volkspartei, welche ergab, 

aß faſt alle das Geſetz ablehnten und auf Grund eines Tele⸗ 
gramms, in welchem Herr Payer erklärte, er würde nie und 
nimmer die Verantwortlichkeit für eine ſolche geſetzgeberiſche 
Mißgeburt übernehmen. Herr Sonnemann und ein Redakteur 
der „Frankf. Ztg.“ ſtanden mit der Befürwortung dieſes Ge⸗ 
ſetzes ganz allein. Die Abſtimmung der Freiſinnigen gegen das 
Geſetz würde demnach nicht gegen eine Fuſion, falls eine ſolche 
ernſtlich in Frage käme, ſondern für eine ſolche ins Gewicht 
allen. 

f — Das Schickſal des ehemaligen Lehrers Hau— 
dorf auf dem mecklenburgiſchen ritterſchaftlichen Gute Stieten, 
welcher im Alter von 68 Jahren mit der Verpflichtung, Hof- 
dienſte zu thun, penſionirt worden iſt, und ſeitdem 12 Jahre 
hindurch zu den niedrigſten Arbeiten hinzugezogen worden iſt, 
hat in ganz Deutſchland berechtigtes Aufſehen hervorgerufen. 
Ein mecklenburgiſches Blatt hat nach der Veröffentlichung der 
traurigen Verhältniſſe des alten Mannes Ermittelungen ange 
ſtellt, welche ein „in weſentlichen Punkten die Sachlage auf⸗ 
klärendes Bild“ geben ſollen. Dies Bild ſtellt ſich folgender- 
maßen dar: 

„Zunächſt iſt feſtzuſtellen, daß der Lehrer H. urſprünglich 
a geweſen und ſpäter nach beſtandener Prüfung als 


ehrer in Stieten angeſtellt worden it. Selbſtverſtändlich waren 
feine Leiſtungen gering, und ſah ſich die Gutsherrſchaft auf An⸗ 


PPP 


trag des kompetenten Geiſtlichen veranlaßt, 8: im Oftober 1878 
2 enſioniren. Nach dem abgeſchloſſenen Penſionsvertra 15 
erſelbe zu fordern: 1) freie Wohnung, beſtehend aus Wohn⸗ 
und Schlafzimmer, Feuerherd und den nöthigen Ställen, 2) freie 
Weide und Weidefutter für eine Kuh, 3) freie Feuerung, beſtehend 
aus 12000 Soden Stechtorf und 4 vierſpännige Fuder Tannen⸗ 


oden 
Durchforſtungsholz. 4) 75 Quadrat⸗R 


Quadrat⸗Ruten Kartoffelland, 6) 16 Quadrat⸗Ruten⸗Leinland, 7) 
an Korn: 20 Scheffel Roggen, 8 Scheffel Gerſte, 2 Scheffel Hafer 
und 2 Scheffel Erbſen, 8) für Aufwartung des neuen 
Lehrers, ſowie Heizung und Reinigung deſſen Wohn⸗ und 
Schlaf ⸗ Zimmers, ook des Schul - Arm pro Quartal 
6 Mark. Außerdem hat ſich H. bereit erklärt und ſich und ſeine 
Frau verpflichtet, leichte Arbeiten für die Gutsherrſchaft für ein 
tägliches Arbeitsgeld von 62 Pf. für ſich und von 75 Pf. für ſeine 
Frau auszuführen. Die Frau, welche von Hauſe aus Außen⸗ 
reſp. Küchenmädchen geweſen iſt, hat ſich jedoch nie bereit finden 
laſſen, jenen Tagelohn zu verdienen, dagegen hat H. ſelbſt beſon⸗ 
ers in den erſten Jahren gearbeitet und den ſtipulirten Lohn 
empfongen. Jetzt, wo er erklärt, nicht mehr arbeiten zu können, 
ſoll ihm unter Belaſſung der obigen Naturalleiſtungen anſtatt des 
wegfallenden baaren Verdienſtes eine jährliche e gewährt 
werden, deren Höhe noch nicht feſtſteht.“ 

Daß das Bild mecklenburgiſcher Schulverhältniſſe dadurch 
anziehender wird, ſcheint auch der mecklenburgiſche Korreſpon⸗ 
dent der „Hamb. Nachr.“, deſſen Mittheilungen vorſtehende 
Angaben entnommen ſind, nicht behaupten zu wollen, da er 
hinzufügt, daß ſolche Zuſtände nur auf den ritterſchaftlichen 
Gütern vorkommen könnten. Wir erfahren hierdurch, daß in 
Mecklenburg Handwerker als Lehrer angeſtellt — und nach der 
früheren unwiderſprochenen Mittheilung — 27 Jahre als 
ſolche beſchäftigt werden, obwohl ſie „ſelbſtverſtändlich“ nur 
Geringes leiſten, daß der penſionirte Lehrer dem Nachfolger 
aufwarten und deſſen Wohnung, ſowie das Schulzimmer heizen 
und reinigen muß und dafür 6 Mark pro Quartal, ſonſt aber 
keinen Pfennig baaren Geldes als Penſion erhält, ſich viel⸗ 
mehr verpflichten muß, „leichte Arbeiten“, d. h. nach den 
früheren Mittheilungen Garten⸗ und Wegebauarbeit, Kaff⸗ 
ſichten, Kuhſtriegeln ꝛc. für einen Tagelohn von 62 Pf. leiſten 
muß, daß ſeine Frau ſich zu gleicher Arbeit verpflichten mußte, 
und daß der Mann, nachdem er 80 Jahre alt geworden iſt, 
jetzt eine jährliche Geldſumme erhalten ſoll, „deren Höhe noch 
nicht feſtſteht.“ Das genügt wohl, um von mecklenburgiſchem 
Lehrerelend ſprechen zu dürfen. 


— Die Erlaubniß zur Einfuhr lebender Schweine 
aus den ungariſchen Maſtanſtalten Bielitz-Biala und Stein⸗ 
bruch iſt von der preußiſchen Regierung nunmehr auch auf 
die mit öffentlichen Schlachthäuſern verſehenen Städte Oſtrowo, 
Krotoſchin, Bromberg, Inowrazlaw, Schneidemühl, Thorn, 
Neuſtadt O.⸗S., Görlitz, Liegnitz, Torgau, Zeitz, Brandenburg 
a. H., Spandau, Prenzlau, Kottbus, Forſt i. L., Sorau, 
Hannover-Linden, Hildesheim und Göttingen ausgedehnt 
worden. 

— Der Staatsminiſter v. Boetticher hat auf eine ein⸗ 
gereichte Beſchwerde des Zentralvereins der deutſchen Wollen⸗ 
waarenfabrikanten, wie der „Confectionär“ mittheilt, er⸗ 
widert, daß ein allgemeines Verbot des Tragens eigener 
Uniformſtücke für die Perſonen des Soldatenſtandes nicht 
ergangen iſt. 


uten Gartenland, 5) 100 h 


n * 


Kommandos einzelner Truppentheile ergangen ſein ſollte, ſolle 
man wegen der hieraus ſich etwa ergebenden Beeinträchtigung 
der Intereſſen der Tuchinduſtrie geeignete Anträge bei den zu⸗ 
ſtändigen höheren Kommandoſtellen anbringen. 

— Behufs Freigabe der Vieheinfuhr aus Rußland 
aben nach einer Meldung der „Freiſ. Ztg.“ aus Warſchau die 
dortigen Fleiſcher und Schwarzviehhändler jetzt einige Vertreter 
nach Berlin geſchickt, um ſich mit der Fleiſcherkorporation der 
deutſchen Reichshauptſtadt in Verbindung zu ſetzen, bezw. auf dem 
daſelbſt ſtattfindenden deutſchen Fleiſchertag die Angelegenheit vor⸗ 
utragen. Dieſelben hatten ſich bereits früher 1 805 an das 

eichskanzleramt gewandt, aber von dem Fürſten Bismarck gar 
keinen, und von Herrn v. Caprivi einen ablehnenden Beſcheid 
dahin erhalten, daß aus veterinärpolizeilichen Gründen die Grenze 
nicht freigegeben werden könne. Demgegenüber weiſen die Petenten 
nun darauf hin, daß gegenwärtig unter dem Schwarzvieh in Ruß⸗ 
land wie in Polen nicht die geringſte epidemiſche Krankheit herrſche. 
— Ueber den neuen deutſch⸗türkiſchenHandelsvertrag. 
deſſen weſentlichſte Bedeutung wir bereits in einer früheren Dar⸗ 
ſtellung erläutert haben, entnehmen wir der „Köln. Ztg.“ noch fol⸗ 
gende genaueren Einzelheiten. Die erſten Artikel ſtatuiren ein 
gegenſeitiges Meiſtbegünſtigungsrecht, auch in Bezug auf den Aus⸗ 
fuhrzoll. Die Türkei verpflichtet ſich jedoch einſeitig, deutſche 
Waaren nur nach dem zwiſchen den beiden Parteien vereinbarten 
Tarif zu verſteuern, nur behält ſie ſich vor, den vereinbarten Zoll 
für Wein und Spirituoſen, Zigarrettenpapier, Zucker, Kaffee, Mehl, 
Thiere, Brennmaterial, Spielkarten, Früchte und Gemüſe zu er⸗ 
höhen, wenn auf die einheimiſchen gleichen Erzeugniſſe eine innere 
Verbrauchsſteuer künftig gelegt oder die jetzt ſchon beſtehende erhöht 
werden ſollte. Der Zoll wird in Gold bezahlt (an Stelle des bis⸗ 
herigen Waarenzolls). Der bisherige Durchfuhrzoll fällt fort, des⸗ 
gleichen der Zölle für eigene Verbrauchsgegenſtände des Botſchafters 
und der Berufskonſuln, für Waarenproben, für Poſtſendungen bis 
250 Gr., falls die Sendung nicht Gegenſtände betrifft, deren Zoll 
mindeſtens 150 Piaſter die 100 Kgr. beträgt ſowie, wie ſchon bis⸗ 
her, für Druckſachen bis 2 Kg. Verboten iſt die Ein⸗ und Durch⸗ 
fuhr von Tabak und Salz, desgleichen von Sprengſtoffen. Die 
Pforte verpflichtet ſich, während der Dauer des Handelsvertrages 
keine andere Monopole einzuführen als auf Streichhölzchen, Spiel⸗ 
karten, Zigarrettenpapier und Petroleum. Der-Vertrag ſoll am 
1/13. März 1891 in Wirkſamkeit treten und 21 Jahre in Kraft 
bleiben. Nach einer ſpäteren Meldung dürfte die Aktivirung des 
deutſch⸗türkiſchen 1 eine Verſchiebung bis zum Hoch⸗ 
ſommer 1891 erleiden, weil die Türkei angeblich mit der Inſtruktion 
der Zollbeamten und der Erbauung von Zollämtern und Lager⸗ 
häuſern bis zum März 1891 nicht fertig wird. 
. Die nationalliberale „Rheiniſch⸗ Weſtfäliſche 
Zeitung“ bringt auf einmal Leitartikel über die Möglichkeit einer 
Herabſetzung der Militärdienſtzeit. Gerade von dieſer 
Seite waren bisher alle auf dieſe Herabſetzung gerichteten Beſtre⸗ 
bungen der freiſinnigen Partei ſtets in fangtiſcher Weiſe als 
NIE an der nationalen Wehrkraft Deutſchlands bezeichnet 
worden. 
— Ueber die Uniform der Zoll⸗ und Steuerbeamten iſt 
mittels Kabinetsordre vom 30. Juli d. J. die Vorſchrift des Uni⸗ 
formreglements für die Beamten der Verwaltung der indirekten 
Steuern vom Oberinſpektor abwärts, nach welcher dieſe Beamten, 
wenn fie Reſerve⸗ oder Landwehroffiziere find oder bei ihrem 
Ausſcheiden aus dem Militärverhältniß die Erlaubniß zum Tragen 
der Armee⸗ oder Regimentsuniform erhalten haben, zu ihrer Zivil⸗ 
uniform den Offizierpaletot tragen dürfen, aufgehoben worden. 
Gegenwärtig iſt dies ſämmtlichen betheiligten Beamten zur Beach⸗ 
tung bekannt gemacht worden. Dieſe Vorſchrift bezieht ſich auch 
auf die noch in hamburgſchen und bremenſchen Dienſten ſtehenden 
preußiſchen Zollbeamten. Hervorgerufen ſoll dieſe Kabinetsordre 
ſein durch die Beſchwerde eines in Hamburg garniſonirenden 
Truppentheils darüber, daß Zollbeamte in Zolluniform mit einem 


Sofern ein ſolches Verbot von Seiten des Sffiziermantel verſehen den militäriſchen Gruß ihnen begegnende v 
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Das unentbehrlichſte Lebensmittel. 
Von Gerhard Buſch. 
(Nachdruck verboten.) 

Von den Mitteln, welche zur Erhaltung unſeres Lebens 
nothwendig find, macht bekanntlich keines feine Unentbehr- 
lichkeit in ſo hohem Maße fühlbar, wie die einzuathmende 
Luft. Speiſe und Trank können wir eine Reihe von Tagen 
entbehren, ohne zu ſterben, das Bedürfniß nach friſcher Luft 
aber muß unaufhörlich befriedigt werden, wenn wir nicht 
erſticken ſollen. Durch das Athmen entziehen wir der Luft 
Sauerſtoff und theilen ihr Kohlenſäure mit; die ae 
er 
Sauerſtoff, den wir der Luft nicht zurückgeben, wird in 
unſerem Körper unter gleichzeitiger Entwickelung von Kohlen⸗ 
ſäure für den Prozeß des Stoffwechſels verbraucht, dieſes 
raſtloſen Werdens und Abſterbens der einzelnen Beſtandtheile 
des Leibes, auf dem das Leben beruht, durch den jedes 
lebendige Weſen innerhalb kürzerer oder längerer Zeit aus 
vollſtändig neuen Stoffen ſich aufbaut. Die einzelnen Or⸗ 
gane oder Körpertheile empfangen den Sauerſtoff von dem 
friſch aus dem Herzen quellenden Blut, dem Arterienblut, und 
. dafür an das zum Herzen zurückfließende Blut, das 
Venenblut, die gebildete Kohlenſäure ab. Das Arterienblut 
iſt demnach reich an Sauerſtoff und arm an Kohlenſäure, 
während das Venenblut umgekehrt arm an Sauerſtoff und 
reich an Kohlenſäure iſt. Daß nun aber dem Körper durch 
das Athmen fort und fort friſche Luft und mit ihr ein neues 
Quantum Sauerſtoff zugeführt wird und zugeführt werden 
muß, beruht zunächſt auf der Empfindlichkeit einer gewiſſen 


Gehirnpartie. Dieſelbe wird nämlich, ſobald Blut mit allzu 
1 ae Sauerſtoffgehalt und allzu reichem Gehalt an Koh⸗ 


enſäure an ſie herantritt, in eine Bewegung verſetzt, welche 


ſich den Nerven und durch dieſe gewiſſen Muskeln ſich mit⸗ 
theilt, wobei die letzteren ſich zuſammenziehen und dadurch 
eine Ausdehnung des Bruſtkaſtens und zugleich der Lungen 
. 

für die 


In den Lungen wird damit Raum geſchaffen 


Das Athmen iſt alſo ein mechaniſcher Vorgang, der ſich 
Es würde 
unſere 5 auch unſäglich erſchweren, wenn es ausſchließ⸗ 
lich unſerer Willkür unterworfen wäre, fo daß das Ein- und 
zathmen erſt jedesmal beſonders von uns beſchloſſen wer⸗ 
den müßte. Soweit der Menſch ſich mit ſeinem Bewußtſein 
an dem Prozeß des Athmens betheiligen muß, pflegt er ſich 


ſehr ſchwerfällig und ungeſchickt zu benehmen. 


Es iſt näm⸗ lich. Hier haben wir zunächſt mit denjenigen Verunreini⸗ 


lich für unſere Geſundheit nicht genug, daß wir Luft, daß gungen der Luft zu rechnen, die bei der fabrikmäßigen Be⸗ 


wir überhaupt Luft ein⸗ und ausathmen, ſondern auch von 
hoher Wichtigkeit, daß die einzuathmende Luft möglichſt rein 
von fremden Beſtandtheilen ſei. Das wird leider im All⸗ 
gemeinen weit weniger berückſichtigt, als Mancher wohl an⸗ 
nehmen möchte, und eine Unzahl von Erkrankungen wird da⸗ 
durch verſchuldet, denn das Athmen vollzieht ſich zwar un⸗ 
willkürlich, auch wenn wir ſchlafen, aber reine friſche Luft 
bietet ſich nicht überall von ſelbſt dar, man muß ſie ſich be⸗ 
wußter Weiſe verſchaffen. 

Am reinſten iſt die Luft auf Bergeshöhen und auf dem 
Meere, auch in Wald und Feld wird man ſie mit Wohl⸗ 
behagen in ſich aufnehmen, während ſie in den Straßen und 
der nächſten Umgebung einer Großſtadt ſchon viel zu wünſchen 
übrig läßt. Verſchiedenartige Dünſte, wie ſie manche Erzeug⸗ 
niſſe der Induſtrie und die Zerſetzung organiſcher Stoffe ge⸗ 
bären, durchwirbeln hier die Athmoſphäre, beleidigen die 
Geruchsorgane und erſchweren das Athmen. Hier iſt die Luft 
geſchwängert mit dem Straßenſtaub, namentlich im Sommer 
und zu Zeiten, wenn bei den Frauen die unſchöne und brutale 
Mode des Se auch im Freien graſſirt; ferner 
mit dem Rauch der Schornſteine, der oft ſo maſſenhaft ſich 
verbreitet, daß er die Sonne trübe erſcheinen läßt und in 
einem Zimmer, deſſen Fenſter offen ſtehen, die erſt friſch auf⸗ 
geſteckten Gardinen, die Freude der Hausfrau, in wenig Stun⸗ 
den ſchwarzgrau färbt ꝛc. Gegen dieſe und andere Verunreini⸗ 
gungen der Luft läßt ſich übrigens von Seiten des Menſchen, 
der ſie ja auch verſchuldet, viel thun, viel mehr als thatſäch⸗ 
lich geſchieht. Namentlich gilt dies bezüglich des überaus 
läſtigen Kohlenſtaubes, der in dicken ſchwarzen Wolken den 
Schoruſteinen der Fabriken und Lokomotiven entquillt. Durch 
eine einfache Vorrichtung ließe ſich dieſer Uebelſtand vermeiden, 
ebenſo wie das heftige Blaken einer Petroleumlampe ſofort 
beſeitigt wird, wenn man die Flamme mit dem Glascylinder 
umgiebt. Die Beſitzer der rauchverbreitenden Schornſteine 
würden die Koſten für die Vorrichtungen zu dem beregten 


en Körper umgebende Luft und dieſe ſtrömt natürlich] Zwecke nicht zu bereuen haben; fie würden fie, wenn ſie ein⸗ 
ſofort durch Mund und Naſe ein. 


ſichtig wären, gern tragen, nicht allein zum Beſten ihrer Mit⸗ 
menſchen, ſondern ganz beſonders auch zu eigenem Vortheil, 
da ſie dadurch eine gründlichere Verbrennung und Ausbeutung 
ihrer Wei off erzielten, die ihrer Kaſſe zu Gute käme. 

enn man nan ſchon im Freien Bere ringen treffen 
muß, die Luft von verunreinigenden Beimengungen frei zu 
halten, ſo iſt dies in geſchloſſenen Räumen, die zur Wohnung 
und Werkſtatt dienen, in noch viel höherem Grade erforder⸗ 


handlung verſchiedener Stoffe die Geſundheit und das Wohl⸗ 
behagen der Arbeiter ſo mannigfach gefährden, Verunreini⸗ 
gungen, die zwar auch im Freien in der nächſten Umgebung 
der Werkſtätte ebenfalls, aber nur vorübergehend und ver⸗ 
hältnißmäßig ſchwach empfunden werden. Es handelt ſich 
um Verunreinigungen, die durch die Arbeit ſelbſt herbeigeführt 
werden, um giftige Gaſe und Dämpfe, wie ſie bei Bereitung 
mancher Chemikalien entſtehen, um feinſtaubige Stofftheilchen, 
welche in den Tabaksfabriken, den Baumwoll⸗Spinnereien 
und Webereien, der Steinhauereien, den Werkſtätten der Me⸗ 
tallinduſtrie ꝛc. von dem verarbeiteten Material ſich ablöſen. 
Es hat guten Grund, wenn die Arbeiter, welche in der Art 
Anſtalten beſchäftigt ſind und athmen müſſen, faſt durchweg 
lungenleidend und ſchwindſüchtig ſind und frühzeitigem Tode 
verfallen. 

Hinſichtlich der geſchloſſenen Räume haben wir ins⸗ 
beſondere eines Umſtandes zu gedenken, der für die Luft im 
Freien gar keine Bedeutung hat, des Umſtandes nämlich, daß 
durch das Athmen der in dem Raum weilenden Perſonen die 
Luft verdorben d. h. des Sauerſtoffes allzu ſehr beraubt und 
wohl auch mit Kohlenſäure allzu ſehr geſchwängert werden 
kann. Wir ſagen, im Freien ſei dieſer Umſtand von keiner 
Bedeutung, denn einerſeits iſt der unſerem Planeten um⸗ und 
durchwogende Luftſtrom ſo groß, ſo maſſenhaft, daß es viele 
Jahrtauſende erforderte, bis durch das Athmen der geſammten 
Thierwelt, mit Einſchluß des Menſchen, all dieſen, im Ver⸗ 
hältniß zu dem ungeheuren Erdball, dem ſie anhaften, ſo win⸗ 
zigen, ja mikroſkopiſch kleinen Weſen, ſein Sauerſtoffgehalt in 
merklicher Weiſe verringert würde, und andererſeits findet ja 
auch ein Ausgleich durch die Pflanzenwelt ſtatt, welche, um⸗ 
gekehrt, wie die Thierwelt, in großen Mengen Sauerſtoff aus⸗ 
athmet und Kohlenſäure zu ihrem Aufbau verwendet. In 
gelötofjenen Räumen iſt dies anders; hier muß durch das 

thmen der daſelbſt ſich aufhaltenden Menſchen die Luft ver⸗ 
peſtet werden, wenn ſie nicht durch Zuſtrom friſcher Luft 
ee auswärts in genügendem Maße verdrängt und erſetzt 
wird. 

Der Menſch bedarf durchſchnittlich fünfzig bis ſechs zig 
Kubikmeter friſcher Luft in jeder Stunde. Wie wenig wird 
dieſem Bedürfniß Rechnung getragen! Da wird zunächſt in 
Beziehung auf die Wahl der Wohnung unendlich viel geſün⸗ 
digt und zwar auch von Leuten, denen ihr Einkommen eine 
zweckmäßige Ausdehnung der Wohnräume recht wohl geſtattete. 
Dieſe kennen und achten die erſten Bedingungen einer geſunden 


. 
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unbekannter Offiziere mehrfach nicht erwidert haben. — Ferner 
Hat der Sn minfer genehmigt, daß die Propinzialſteuerbirek⸗ 
toren in en un . anzuerkennenden Bedürfniſſes den 
Beamten an Hauptamts⸗Aſſiſtenten abwärts mit Ausnahme De 
Grenzaufſichtsbeamten auf deren Antrag geitatten dürfen, während 
des Dienſtes in heißen oder in ſolchen Räumen, in welchen die 
Dienſtbekleidung leicht der Beſchädigung oder Beſchmutzung aus⸗ 
geſetzt iſt, ferner während der heißen Jahreszeit in a en 
oder eingefriedigten Räumen, zu welchen das Publikum keinen 
Zutritt bat, fowie bei der ene von Tabakspflanzungen 
anftatt der Uniformsröcke von Tuch ſolche von grauem, waſchbaren 
Drillich anzulegen. 

In einem Berliner konſervativen Vereine hat der früher 

klerikale, dann konſervative Abgeordnete Cremer erklärt, er habe 
ſich 1887 nicht durch die „Silberlinge“ Bleichröders ſeine Kandi⸗ 
datur im 5. Berliner Reichstagswa lkreiſe abkaufen laſſen, ſei viel⸗ 
mehr durch den Fürſten Bismarck ſelbſt zum Rücktritt von der 
Kandidatur bewogen worden. 
In Frankfurt a. M. ſind gegenwärtig die Strombau⸗ 
behörden von Berlin, München, Würzburg, Karlsruhe, Frank⸗ 
furt, Wiesbaden zu Konferenzen, betreffend die Verbeſſerung der 
Waſſerſtraßen, 9 


1 
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Militäriſches. 


— Ueber die Schießverſuche auf dem 1 am 
Dienſtag iſt folgendes Ae V f El uch miteiner 
em Schnellfeuerkano L. 30 
Bei dieſem Verſuch handelte es ſich haufig 6 5 se Beſtimmung 
der Anfangsgeſchwindigkeit und d Ace d 
Gasdrucks. Die erſtere betrug bei 6 Schuß zwiſchen 584 und 
599 m in der Sekunde, der letztere zwiſchen 2130 und 2215 Atmo⸗ 
ſphären. Gemeſſen wurde der letztere durch einen loſe in die 
Metallpatrone e Aird mit einem Kupferhütchen von 
15 mm Länge, das lediglich durch den ungeheuren Gasdruck im 
Rohr auf 10 mm und weniger 2 rückt wurde. Gefeuert 
wurde 20 dieſem Verſuch, wie bei den meiſten ſpäteren mit 
rauchloſem Nobelpulver; die Lanung betrug 950 g, das 
Geſchoßgewicht 7 kg. Eine beſondere Erklärung fand hier, wie 
auch bei ſpäteren Verſuchen, die patentirte Gruſonſche 
Nabenbremſe mit Excenter oder Keil. Durch dieſe Bremſe, 
die mit großem Intereſſe von allen Anweſenden beſichtigt wurde, 
Fand der Rückſtoß des Geſchützes, der ohne 5. 6½¼ —6½ m 
betrug, eine Verminderung bis auf die Hälfte. Ein 
Vortheil der Bremſe, die leicht zu handhaben iſt und auch als 
FJahrbremſe benutzt werden kann, beſteht darin, daß ſie einen 
ſeitlichen Rückſtoß des er v erhindert. II. Verſuch 
mit einer 37 em-Schnellfeuerkanone L 30 in 
Gebirgslafette. Zunächſt wurde das Geſchütz in feiner 
Verpackung auf zwei Pferden vorgeführt. Die Laſt für jedes 
Pferd beträgt ohne den, nach den neueſten Erfahrungen verbeſſerten 
Packſattel, 100 kg, iſt alſo von Fir dl und Mauleſeln mit 
Leichtigkeit 3 u tragen. ür die Verwendung dieſes 
Geſchützesals Gebirgsge N ch ü tz ſind Geſchoſſe von 700g beſtimmt, 
für ſeine een als Landungsgeſchütz die Munition 
der Hotchtißkanonen. Aufeine 1000 m entfernte Scheibe wurden zuerſt 
einzelne Schüſſe aus dem = zierlich und elegant ausſehenden Geſchütz 
abgefeuert, die recht gute Treffergebniſſe hatten. Sodann 
wurden in 1 Minute 20 Sekunden 10 Schuß abgefeuert, die eben⸗ 
Falls ein befriedigendes Trefferbild ergaben. III. 
Verſuch mit einer 4,7 em⸗Schnellfeuer kanone L 30 
in Feld lafette. Dieſes ET: wurde als leichtes Kavalle⸗ 
riegeſchütz bezeichnet, für welches 4 Pferde völlig genügen, da es 
dem einzelnen Pferde nur eine Zugleit von 200 kg zumuthet. Der 
Dbertbeil des Geſchützes iſt drehbar; es wird ſtets ge⸗ 
remſt abgefeuert. Eine ſtehende Schützenlinie wurde auf 
1200 m aus dieſem Geſchütz mit Wandgranaten beſchoſſen, 
wobei wiederum gute Treffer erzielt wurden. Der Rücklauf 


Feldlafette. VII. 


bei eigen“ * en fogerin S daß er bei 20 Schuß insge⸗ 
Ehn nur 5,3 IV. Verſuch mit einer 5,3 cm- 
ache e fer ene e , Din Feldlafette. Geſchoſſen 


wurde mit ſcharfen R ER He und Shrapnels 
gegen eine ſtehende Ehisenii e auf 1500 m. Die Schtehergebnifie 
waren, namentlich bei den Shrapnels, deren lichte Rauchbälle 
ich ſcharf vom blauen Himmel abhoben, zufriedenſtellend. V. 
erſuche mit einer 57 em⸗Schnellfeuerkanone 
L 30 in Feldlafette. Es wurde auf Schützen en einer 
Gartenmauer auf 1800 m Entfernung mit ſcharfen Wand 
granaten geſchoſſen. Die Treffergebniſſe waren gut. Sodann 
wurde aus demſelben 1 mit Kartätſchen gegen drei 
hintereinander ſtehende Kavallerieſcheiben gefeuert. In 51 Sekun⸗ 
den wurden fünf Schuß abasgeben; jeder enthielt 56 Kugeln. Bei 
der Be . Ur 0 der Scheiben 55 gten ſich dieſelben recht ſtark 
durchlöchert. VI. Verſuch mit einer älteren 82 Bronze: 
kanone L 26 in Feldlafette. Dieſe Geſchütze find aus Man⸗ 
ganbronze, A aber eine et IEETE damit die bei Bronze⸗ 
Geſchützen nach wenigen hundert Schuͤſſen unvermeidliche Weg⸗ 
reißung der inneren ine durch die herausdrängenden 
Geſchoſſe au sera wird. Das Geſchoß wiegt 7 Kilogramm. Der 
Verſchluß iſt ein dem Gruſonwerk patentirter, nach Außen 
völlig abgeſchloſſener und gedeckter Bangeverſchluß, während 
die übrigen vorher und nachher probirten Geſchütze 10 
den einfachen Keilverſchluß hatten. Aus dem Geſ ind 
ſchon etwa 6000 Schuß 4. Gesch ohne daß ſich a eine 
Veränderung gezeigt hätte. oſſen wurde mit ſcharfen Gra⸗ 
naten und Shrapnels a 2880 keler 1 1 gegen Artillerie. 
Verſuch mit einer 75 Centimeter Schnell⸗ 
feuerkanone L 30 in Feldlafette. Gefenert wurde 
mit denſelben Geſchoſſen und gegen daſſelbe Ziel wie beim vorher: 
ebenden Verſuch. Das Geſchoßgewicht von 7 Kilogramm iſt bis⸗ 
ber bei einem jo leichten Geſchütz unge . geweſen. Die 
abenbremſe war hier eine ſelbſtthätige, die ihre 
Wirkung mit der Entzündung des Schuſſes beginnt und mit dem 
Herauseilen des Gejchoffes aus dem Rohr und dem Beginn und Fort⸗ 
ſchreiten des Rückſtoßes 125 ra ſteti en VIII. Ver⸗ 
uch mit einer Schnel lfeuerhaubitze 
13 in Felbkafetke Gefener Ba auf 3000 Meter 
Entfernung mit ſcharfen Ringgranaten und Shrapnels er eine 
Feldſchanze. Dieſe Haubitze zeichnet ſich dadurch aus, daß in Folge 
der r der Schildzapfen am hinteren Theil des Rohrs d 
auch bei der größten Elevation das Laden des Rohrs mit einer d 
Metallpatrone ermöglicht iſt, daß der ganze Druck des Rückſtoßes 
auf den breitkonſtruirten Lafettenſchwanz wirkt, daß die Richt⸗ 
maſchine elaſtiſch gelagert iſt, daß das Gewicht des ſchweren Keil⸗ 
verſchluſſes abbalancirt und ſomit eine ſpielend leichte Handhabung 
des Verſchluſſes ermöglicht iſt u. ſ. w. Die Viſireinrichtung iſt eine 
ſehr ſinnreiche; ſie erregte, wie das ganze Geſchütz überhaupt, das 
lebhafteſte Intereſſe der anweſenden Artilleriiten. 


Aus dem Gerichtsſaal. 
? Poſen, 24. Sept. [Schwurgericht] Es kommt recht 
häufig vor, daß eine Strgſtſat eine zweite im Gefolge hat und 
ein ſolcher Fall liegt auch der Beſchuldigung gegen den Wald⸗ 


wärter Jakob Kawka aus Zamosé wegen wiſſentlichen 
Meineides zu Grunde. Die Anklage ſtützt ſich auf folgende Er⸗ 
mittelungen: Der Arbeiter Anton Kowalski und deſſen Ehefrau 


aus Wronke ſtanden am 24. Januar d. J. unter der Anklage vor |* 
dem hieſigen Schwurgericht, daß ſie dem Waldwärter Kawka, 
einem von dem Waldeigenthümer beſtellten Aufſeher, in der recht⸗ 
mäßigen Ausübung feines Amtes durch Gewalt Widerſtand ge⸗ 
leiſtet, denſelben während der Ausübung ſeines Amtes thätlich an⸗ 
gegriffen und ihn außerdem noch körperlich gemißhandelt hätten. 
Kawla hatte in dem Walde der dem Freiherrn v. Kap⸗herr ge⸗ 
hörigen ie Oolg dra Neudorf die verehelichte Kowalska dabei betroffen, 
wie lz brach, er forderte ſie auf, das bereits geſammelte 
Holz ae zu laſſen und ging weiter in den Wald. Gegen 5 Uhr 


Wohnung nicht; fie beſchränken ich, in einer unzuläſſigen 
Weiſe, vielleicht um nach einer anderen Richtung hin, für 
Luxusartikel und Luſtbarkeiten deſto mehr verausgaben zu 
Können. So iſt denn eine zahlreiche Familie oft auf, einen 
Wohnraum angewieſen, der für die Thätigkeit einer einzigen 
Menſchenlunge kaum weit genug iſt. Das iſt ſchon am Tage, 
wenn die Familie vielfach zerſtreut iſt, faſt unerträglich: wie 
wiel mehr erſt in der Nacht, während dieſelbe qualvoll ein⸗ 

geengt, des Schlafes Wohlthat ſucht. Zum Schlafgemache 
ſollte man in kleineren Wohnungen das größte Zimmer 
wählen; ſtatt deſſen ſtatten die Bewohner dieſes mit den 
Heften Möbeln aus, laſſen es, als „beſte Stube“, ſo gut wie 
unbenutzt und ſuchen ſich als Schlafftätte einen engen, dumpfen 
amd dunklen Winkel aus, den der Hauswirth ihnen freilich 
ebenfalls als „Zimmer“ angerechnet hat; „es kommt ja wäh⸗ 
rend der Nacht nicht darauf an“, ſagen ſich die guten Leute, 
„es ſieht ja Niemand“. 

Man ſollte nun verſtändiger Weiſe erwarten, daß Leute, 
welche eine äußerſt beſchränkte Wohnung inne haben, um ſo 
eifriger darauf bedacht ſein werden, in dieſelbe fort und fort 
friſche Luft einzuführen. Sie denken nicht daran, ſie ſind im 
Gegentheil nicht ſelten ſehr ängſtlich bemüht, den Luftwechſel 
zurückzuhalten, als trage er den Tod auf ſeinen Fittigen. 
Im Sommer bei drückender Wärme wird hin und wieder 
wohl eine ungenügende Lüftung vorgenommen, im Winter 
aber ſind die meiſten Menſchen taub Weben jede wohlmeinende 
Mahnung der Einſicht. „Lüften? elche Idee! Das wäre 
das beſte Mittel, ſich gründlich zu erkälten.“ „Ein Faster 
öffnen? um Gotteswillen, da flöge ja die Wärme zum Fenſter 
hinaus! Die Kohlen find bitter theuer und wir finden das 
Geld nicht auf der Straße.“ So ungefähr lauten die Beſcheide, 
die Läſſigkeit und Ignoranz der menſchenfreundlichen Belehrung 
zu Theil werden laſſen. Unpäßlichkeit, ſchlechte Laune und 
häuslicher Zwiſt, ernſte Erkrankungen und wirthſchaftlicher 
Rückgang, — das ſind die nur zu häufigen Folgen dieſer 
unheilvollen Anſchauung. Es iſt traurig, daß gerade die 
wenig Bemittelten derſelben am hartnäckigſten anhängen, daß 
Leute, die von der Hand in den Mund leben, für die jede 
Erkrankung,; jede kurze Arbeitsunfähigkeit des Familienhauptes 
Noth und Mangel bedeutet, aus falſcher Sparſamkeit zu 
Verſchwendern werden! Sie ſcheuen ſich, für einige Pfennige 
Wärme aus dem Fenſter fliegen zu laſſen und ſind dafür 
gezwungen, die Thaler zum Arzt und zum Apotheker zu 
tragen. 

: Eine ſolche Verkennung, Mißachtung deſſen, was der 
Geſundheit unerläßlich iſt, findet man vielfach auch in ſolchen 


Kreiſen, wo man eine beſſere Einſicht vorausſetzen und 
fordern möchte. Welch erſtickende Luft herrſcht in ſo vielen 
Fabrikräumen, in denen zahlreiche Perſonen den Tag über 
arbeiten müſſen, ohne daß Beſitzer und Arbeiter dies als 
einen nothwendig abzuſtellenden Uebelſtand zu empfinden 
ſcheinen! Mancher Unglücksfall mag hierdurch verurſacht 
ſein, indem der Arbeiter unter der Einwirkung einer ſolchen 
Atmoſphäre nicht mehr über die gewohnte Sicherheit des 
Geiſtes verfügte und unfähig wurde, einer gefährlichen 
Maſchine gegenüber die nöthige Vorſicht zu beobachten. — 
Die Schlafſäle der Herbergen und Gefängniſſe ſind vielfach 
mit einer ſo dumpfen und übelduftenden Luft erfüllt, daß 
den von draußen Eintretenden faſt eine Ohnmacht anwandelt. 
Wie könnte es auch anders ſein, wo die Menſchen nächtlicher 
Weile in langen Reihen und oft drei oder vier Lagerſtätten 
über einander gebettet werden, während eine Bentilations⸗ 
vorrichtung entweder gar nicht oder nur in ſehr mangelhafter 
Art vorhanden iſt! Verſtört und matt erhebt ſich der Arme 
von ſeiner ſogenannten Ruheſtätte, auf welcher der Schla 
mit ſchweren Träumen ihn eher erſchöpfte als erquickte. 
Recht bezeichnend iſt es, daß in den meiſten Reſtaurationen 
für die Erneuerung der Luft ſo gut wie gar keine Fürſorge 
getroffen wird, und das gilt nicht allein von kleinen Keller⸗ 
wirthſchaften, ſondern auch von den großen Reſtaurants zur 
ebenen Erde. Hier hat doch der Wirth ein Intereſſe daran, 
ſeinen Gäſten den Aufenthalt in ſeinem Lokale ſo angenehm 
wie möglich zu machen, und die Gäſte ſind ja nicht gezwungen, 
dieſes zu beſuchen, wenn es ihnen dort nicht behagt. 
Gleichwohl findet man nicht ſelten in ſolchen Lokalen 
allabendlich Perſonen ſo zahlreich verſammelt, daß Keiner 
ausreichend Platz hat, und dies in einer Atmosphäre, die durch 
die Lungenthätigkeit und Ausdünſtung ſo vieler Menſchen, 
durch dicken Tabaksqualm und die ſich zerſetzenden Dünſte 
von Speiſen und geiſtigen Getränken gründlich verdorben 
iſt. Mancher Gaſt, der ſpäter berauſcht heimwärts 
pilgert und am anderen Morgen mit ſchwerem wüſten Kopfe 
erwacht, hat dies weniger dem Uebermaß geiſtiger Getränke 
als dem Mangel an reiner Luft, zu dem er ſich verurtheilte, 
zu danken. 

Bei dieſer weitverbreiteten Scheu vor friſcher Luft wür⸗ 
den die Sterblichkeitsregiſter grauenhaft oft den Fall zu ver⸗ 
zeichnen haben, daß Menſchen in ihren Wohnungen dem 
Sauerſtoffhunger erlagen, wenn nicht die Luft von draußen 
in einem gewiſſen Maße auch ungerufen ſich Eingang zu ihnen 
verſchaffte wider ihr Wiſſen und Wollen. Und das geſchieht 
glücklicher Weiſe unausgeſetzt. Die Luft 585 Einlaß zu 
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u rufen. Kowalski erſchien und machte dem Kawka 
darüb ber, daß er ſeine Frau nicht in Ruhe laſſe, 
auch den Strick an einem Ende und befahl ſeiner Frau, 
das Holz wieder auf denſelben zu legen. Bei ‚is 


entzwei, 
in Kowalska 
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Arbeiterfrau Eva Kaſinda aus Wronke in ihre Wo Aung 
Eheleute Kowalski, die damals zu je drei Monaten Gefän 8 
urtheilt wurden, hatten nicht beſtritten, den Kawka geſchlagen zu 
haben; ſie wollten aber auch von dieſem mit einem dicken Stocke 
geſchlagen worden ſein. Die Kowalska überreichte ein Atteſt, in 
welchem beſcheinigt war, daß ſie auf dem Scheitel eine beträchtliche 
Anſchwellung gehabt habe, 


— ſehr wohl von Stockſchlägen her⸗ 
rühren könne. Die verehelicht ea Sägen, 5 


inda bekundete, daß ihr Kawka 
das n Holz geſchenkt 55 indem er hinzugefügt ätte, es 
könne doch dort nicht liegen bleiben. Kawka aber bekundete nach 
ſeiner Vereidigung, daß er die Kowalskis nicht geſchlagen, der 
Kaſinda auch nicht das Sol chenkt habe; er will feinen Stock 
auf dem Arme getragen u dr gefürchtet haben, damit zu ſchla⸗ 
en, weil er ſchon einmal wegen Körperverletzung beſtraft worden 
Es erſcheint wenig Waben dag daß er von ſeinem Stocke 
keinen Gebrauch gemacht haben ſoll, während ihn die Kowalski⸗ 
ſchen Eheleute ſchlugen; es haben aber auch Zeugen Umſtände 
bekundet, die es — abgeſehen vom Zeugniſſe der Kowalskis — 
zweifellos erſcheinen laſſen, daß er in der That geſchlagen 
hat. Was das Holz anbelangt, ſo meint Angeklagter, daß 
er, wenn er die von der Kaſinda' bekundete Aeußerung gemacht 
haben ſollte, dies in Folge der damals erlittenen Mißhandlungen 
10 Geſchlagen zu haben, ſtellt er entſchieden 
rede. 


Der Staatsanwalt ſchenkt den Kowalsliſchen Ausſagen Glau⸗ 
ben, die von den übrigen Zeugen erheblich unterſtützt werden und 
beantragte, den Angeklagten des wiſſentlichen Meineides für ſchul⸗ 

zu erklären, aber auch den ſtrafmildernden Umſtand zu bejahen, 

daß Angeklagter durch Bekundung der Wahrheit ſich eine ſtrafrecht⸗ 
liche Der e zuziehen konnte. 


ei. 


bergefien haben müſſe. 
in X 


Der Vertheidiger führt aus, daß die Kowalskiſchen Eheleute 
und die noch nicht eidesmündige Kujawska keinen Glauben ver⸗ 
dienen; nach den übrigen Ausſagen ſei wohl die Möglichkeit vor⸗ 
handen, daß Angeklagter geſchlagen habe, aber überzeugt davon 
könne man nicht ſein. Geſetzt aber auch, Angeklagter hätte ge⸗ 
ſchlagen, ſo ſei es wohl möglich, daß dieſe That dem in der Auf⸗ 
regung handelnden und am Kopfe verletzten Angeklagten gar nicht 
zum Bewußtſein gelangt ſei und daher von ihm auch nicht ver⸗ 

eſſen werden konnte; es liege daher nicht einmal der Fall eines 
ahrläſſigen Meineides vor. Die Bekundung der Kaſiuda bezüglich 

der Schenkung des Holzes könne die Schuld des Angeklagten nicht 

beweiſen, hier ſtänden ſich Ausſage mit Ausſage gegenüber. 

Die Geſchworenen verneinten alle 5 und ſprachen 
den Angeklagten frei. 


Ver miſchtes. 


Aus der Reichshauptſtadt. Die Fraktion der 
Linken der Berliner Stadtverordneten hat beſchloſſen, in der 
Sitzung am Donnerſtag folgenden dringlichen Antrag durch die 
Herren Richter und Genoſſe en einbringen zu laſſen: Die Ver⸗ 
donner beſchließt: den? 1 5 um Auskunft zu erſuchen, 
welche Schritte derſelbe Üngen ichts der jüngſten Brand⸗Kataſtrophe 
in der Friedrichſtraße 134 gethan hat. Der Antrag fand zahlreiche 
Unterſchriften. — Der Selbſtmord eines Bräutigams — a . ̃ ̃ . ̃ĩͤvß SEEN re 


finden, Aer Ene ver de d fioden, beige doch To cd Lig n e noch ſo / %%% 0 EEE Ritze und Oeffnung entgeht 
ihr, und ſie dringt, auch wo keine ſchadhaften Stellen vor⸗ 
handen ſind, mitten durch das Holzwerk und das dicke Stein⸗ 
gemäuer. Dieſe natürliche Ventilation ift abhängig von dem 
Maße der Poroſität oder Durchdringlichkeit des Geſteines 
oder Holzwerkes, durch welches die Luft hindurchzieht; von 
der Stärke und Richtung des Windes, der die Luftmaſſen ge⸗ 
gen die Wannunz wirft und hineinpreßt; von dem Unter⸗ 
ſchiede der Temperatur in der Wohnung ſelbſt und draußen, 
ein Unterſchied, der zumal im Winter ſehr erheblich ſein 
Je größer die Differenz iſt, um ſo ſtärker wird die 
Ventilation fein. Die im Innern der Wohnung herrſchende 
höhere Wärme dehnt die Luft aus und verflüchtigt ſie; die 
im Freien befindliche ſchwere Luft dringt in Folge deſſen 
herein, um das Gleichgewicht wieder herzuſtellen; ſie wird 
ebenfalls erwärmt und von friſch nachfolgenden Luftſtrömen 
verdrängt. 


Das Quantum friſcher Luft, welches durch die natürliche 
Ventilation in die Wohnung befördert wird, iſt ſehr verſchieden, 
ebenſo wie die Urſachen der Bewegung es ſind, und läßt ſich 
daher in allgemein giltigen Zahlen nicht angeben. Es kann 
indeſſen unter Umſtänden in einem Zimmer von ſechszehn 
Quadratmeter äußerer Wandfläche ausreichen, das Luftbedürf⸗ 
niß für eine Perſon vollſtändig zu befriedigen, wobei indeſſen 
nicht zu überſehen iſt, daß jede Veränderung der Umſtände 
auch eine Veränderung der Wirkung zur Folge hat. Für ge⸗ 
wöhnlich reicht die natürliche Ventilation bei Weitem nicht 
aus und es muß alſo auf künſtliche Weiſe für friſche Luft 
geſorgt werden. Dieſem Zwecke dienen zunächſt einfache Röhren, 
welche die Zimmerluft mit der Luft im Freien in Verbindung 
bringen und an ihrem Außenende mit einem Schutzdach gegen 
Regen und direkten Wind verſehen ſind; ferner verſchiedenartige 
Einrichtungen, die u. A. durch künſtliche Wärme äußere Luft 
in die inneren Räume ziehen und aus dieſen die verdorbene 
Luft nach wit entführen. Die wirkſamſte Lüftung iſt zu⸗ 
gleich die einfachſte; ſie geſchieht durch das Oeffnen der Fenſter. 
Leider iſt dieſelbe nicht Beten mit der ſo gefürchteten Zugluft 
verbunden, gegen die man ſich natürlich nach Kräften ſchützen 
muß, da man ſonſt leicht dazu kommen könnte, einem Uebel 
die Thüre zu verſchließen, um dafür ein anderes zum Fenſter 
hereinzulaſſen. Eine zweckmäßige Vorrichtung zur Ventilation 
kann übrigens auch der Aermſte ſich verſchaffen und eine ſolche 
ſollte daher auch in der Wohnung des Wipe nicht fehlen. 


kann. 
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abſeits lagernde Hobelſpäne hatten glücklicher Weiſe kein Feuer 
gefangen, in welchem Falle an Rettung des Gebäudes und der 
angrenzenden mit weicher Bedachung verſehenen zahlreichen Nachbar⸗ 
ebäuden nicht hätte gedacht werden können. Ob vorſätzliche oder 
fahrläſſige Brandſtiftung vorliegt, wird die eingeleitete Unterſuchung 
ergeben. — In der geſtrigen Sitzung der Stadtverordneten fand 
die Einführung des Lederfabrikanten Hermann Olſchak als 
Magiſtratsmitglied ſtatt. — Bürgermeiſter Lachmann wurde er⸗ 
ſucht, die nöthigen Schritte zur Bildung einer freiwilligen Feuer⸗ 
wehr für den hieſigen Ort zu thun. 


Börſe zu Poſen. 
Pojen, 25. September. (Amtlicher Börſenbericht.) 
Spiritus. Gekündigt —,— L. Regulirungspreis (50er) 60.80, 
(70er) 41,—. (Loko ohne Faß) (50er) 60,80, (70er) 41,—, Septbr. 
(50er) 60,80, (70er) 41. —. 
ofen, 25. Sept. (Privat⸗Bericht Wetter: Regen. 
iritus feſt. Loko ohne Faß (50er) 60,80, (70er) 41.—, 
September (50er) 60,80, (70er) 41,—. 


vor der Hochzeit erregt im benachbarten n e 
ungeheure Senſation. Vor einiger Zeit hatte ſich dort der aus 
Berlin gebürtige 27 jährige Kaufmann Guſtav W. mit der 19 jäh⸗ 
rigen Tochter des in der Luiſenſtraße zu Friedrichsfelde wohn⸗ 
ale Bauunternehmers und Kaufmanns Sch. verlobt. Der 
räutigam bewohnt im Hauſe ſeines wohlſituirten Schwiegervaters 
in spe ſeit einiger 5 — ein in der erſten Etage des Hauſes belegenes 
Zimmer. Am Dienſtag ſollte der Polterabend Air N. werden, 
und fo erſchien denn der Bräutigam gegen zwei Uhr Nachmittags 
in der Wohnung feiner zukünftigen Schwiegereltern und über⸗ 
e a nc 8 1 Kent ; sach uet. en 
ein Gaſt nach dem andern mit den üblichen Hochzeitsgeſchenken 
und es begann in den feſtlich geſchmückten Räumen der Familie — Marktberichte. 
Sch. ein frohbewegtes Treiben. Gegen 3¼ Uhr, als man ſich an Berlin, 24. Sept. Zenteal- Markthalle. [Amtlicher Be⸗ 
den Kaffeetiſch ſetzen wollte, wurde der Bräutigam vermißt. Man | ht der ſtädtiſchen Markthallen-Divektion über den Großhandel en 
ſandte nach ſeinem Zimmer und fand ihn dort entſeelt auf dem der Zentral⸗ . Marktlage. Fleiſch. Reichliche 
Fußboden liegend vor. Aus zwei friſchen Schußwunden an der) Zufuhr, ſchleppendes Geſchäft, Preiſe theilweiſe verändert, Wild 
rechten Schläfe rieſelte noch das Blut herab. Die Rechte hielt und Geflügel. Zufuhr bedeutend, Geſchäft lebhaft, Preiſe ge⸗ 
noch den Revolver krampfhaft umſpannt. Ueber die Motive zu drückt. Sendungen kommen bei der warmen Witterung verdorben 
der verzweifelten That konnte Näheres nicht ermittelt werden, an. Fiſche. Zufuhr in friſchen Fiſchen nicht bedeutend Lebhaftes 
doch \eint 8, ala ob ber junge Mar durch an eitrengte Geitted- 2 8 * ed Ben Aachen e 
thätigkeit feine Nerven überreizt und in einem plötzlichen Anfalle in „ ſowie in lebenden Fiſchen ſin nzu 3 * r. 
wi Geisverwirrung 5 hat. 8 Butter ruhig, Preiſe behauptet. Käje. Lebhaft. Gemüſe, Ob ſt 


+ Erploſion einer Grangte. In der Artillerie⸗Kaſerne zu und Südfrüchte. Geſchäft matt, Preiſe wenig exändert. 


Stettin hat ſich am Dienſtag Mittag ein bedauerlicher Unglüds- leiſch. Rindfleiſch Ia 60—63, IIa 5358, 4852, Kalb⸗ 
ku ereignet. Dem Unteroffizier Sievert von der fünften lelſch Ia 55-68, Ha 48-54, Hammelfleiſch Ia 5565, Ua 45-54, 


atterie wurde durch die Exploſion des Aufſchlagzünders einer S ane N. per 50 flo. 46-48 M., ruſſiſches do. — 


Börfen- Telegramme. 


Berlin, 25. Sept. (Telegr. Agentur B. Hetmann, Poſen.) 
7 f Not. v. 24. Not. v. 23, 

Weizen niedriger | Spiritus ermattend | 
do. Septbr.⸗Ottbr. 190 751192 — | 70er loko o. Faß 42 50 42 80 
do. April⸗Mal 192 251194 2370er September 42 30 42 40 
Roggen niedriger 70er Sptbr.⸗Oktbr. 42 30 42 30 
do. Septbr.⸗Oktbr. 173 — 173 7570er O tbr. Novbr. 39 10 39 10 
do. April⸗Mai 163 75165 7550er loko o. Faß ——-— — 
Rüböl befeſtigend 
do. Septbr-Oftor. 65 5 64 90 Bafer 
do. April⸗Mai 59 30 59 201 do. Septbr.⸗Oktbr. 141 — 142 25 

Kündigung in Roggen — Win 

Kündigung in Spiritus (70er) 130,000 Lit., (50er) —,000 Liter 


Berlin, 25. Septbr. Schlußt⸗Courſe. von 24. 


f a 55 M., bäntiches * pr. S 1 = = — 5 

Grangte die rechte Hand abgeriſſen. S. hatte in feiner Stube mit | """ N ER 0. Mai r i 

dem Zünder, — = von der Schießübung bei Hammerſtein heim. g e e ie Septnten 125 mit] Roggen pr. Sptbr.-Ofibr.. . . 173 25 173 75 
lich mitgebracht haben kann, ſich zu ſchaffen gemacht und ihn dabei] Ben er S 3 665 80 M 5 h Schl . do. April⸗Mai .. 164 — 165 75 
zer Exploſion gebradit. Die jeriämelterte Hand des Unglücklichen, 7 | T en Spiritus. Nach amtlichen Notirungen.) wens 24. 
er nach dem Garniſonlazareth überführt wurde, war gegen dle Wild. Rothwild 0,28—0,38, leichtes Rothwild 0,400, 50, bp. Tier RER 22 50 42 30 


Damwild 0,40—0,50, Rehwild la. do. 0,70—0,80, IIa. do. 0,60—0,68, 
Wildſchweine bis 30 Pf. per ½ Kg., Kaninchen per Stück 40 — 42 
Pf. 117 2.202,50 M. 2 

ildgeflügel. Wildenten per Stück 1,00 — 1,20, Krickenten —, 
1 3,00, Rebhühner, alte 0,45 —0,63 M., junge 0,50 bis 
mE 1 achteln 0,25 — 0,30 M., Krammetsvögel 0,09 bis 0,13 
per Stück. 

Zahmes Geflügel, lebend. Gänſe 2,00 —2,15 M., Enten 
0,90—1,80 M., Puten 3,25—3,40 M., Hühner, alte 0,90—1,20 M. 
do. junge 0,35—0,80 M., Tauben bis 0,45 M., Zuchthühner 0,75 

1,50 M., Perlhühner —— M. per Stück. 

Schalthie re, lebende Hummern 50 Kilo 170-190 M., Krebſe 
große, 12 Centim und mehr per Schock 6,40 Mark, do. mittel⸗ 
große 1,90—3,20 M., do. kleine 10 Ctm. 1,20 M., do galiziſche, un⸗ 
Half emacht. Innerhalb der Netzumzäunung herrſchte unter den l u. Eier. Oft u. weſtpr. Ia. 112115 M., IIa. 107 
Wa 
ahl getödtet iſt. Die rieſenhaften Thiere drohen die Netzwand zu 0 
r weshalb Tag und Nacht von alarmirenden Booten Wache 


Decke der Stube geſchleudert worden. S. erlitt außerdem erhebliche 
Verwundungen am rechten Arm und der Bruſt; ſein Waffenrock 
war von der Exploſion zerfetzt. Dem Unglücklichen mußte 

am Nachmittag der Unterarm amputirt werden. 


do. 70er Septbr.⸗Oktbr. 42 20 42 30 
do. 7er Skibr.⸗Novbr. 39 — 89 10 | 
do. 70er Novbr.⸗Dezbr. 37 50 


ereits 
do. Bier oo. . . 


Not. v. 24. not, v. 28 
Konſolldirte 43 Anl. 106 301106 30 Poln. 59 Pfandbr. 73 75 75 3% 
* 8 m | 60 Poln. Liquid.⸗Pfdbr 69 25 — — 
Bof. 4% Pfandbrf. 101 80 101 80 Ungar. 40 Goldrente 91 — 91 10 
Bol. 348 Pfandbr. 97 75 97 80 Ungar. 58 Papierr. 89 30 89 78. 
Poſ. Rentendriefe 102 70102 60 Oeſtr. Kred.⸗Akt. 2174 10175 — 
Oeſtr. Banknoten 181 15 181 90 Seſt. fr. Staats b. E 113 10113 50 
Oeſtr. Silberrente 79 500 79 60 Lombarden 3 70 25 70 75 
Ruſſ. Banknoten 253 60/258 70 Jondsſtim mung 
Ruſſ 418 BdkrPfdbr102 501102 75 ruhig 


Daa Sadr abt 2% 2 a e 47 10] 47 50 
a „ geringere Hofbutter 90—95 M., Landbutter 78 Nauen o 0 . 3 
5 J!! 010 23 15 26 
ochprima Eier, mit Rabatt, 3,45 M. Prima bo. do, 335 M. Nutzen an 97 75 97 50 Galtzier „ 1 75 92 60 
dto. zw. Orient. Anl. 80 30 81 75 Schweizer Etr.. „168 75 169 60 
d.. Präm.⸗Anl1866167 — — — | Berl. Handelsgeſell.172 25173 25 
Num. 68 Anl. 1880 102 50 102 90 Deutſche B. Akt. 168 40168 50 
Türk. 13 konſ. Anl. 19 — 19 — | Diskontogkommand. 228 60.229 50 
Boſ. Spritfabr. B. A — — — —]Koönigs⸗u. Laurah. 158 60/159 505 
Gruſon Werke 178 501178 25 Beier Gußſtahl173 751174 30 
a an 276 751277 50 Ruf. B. f. ausw. H. 82 60 83 80 


Pr. L. A. 96 80) 98 50 
Nachbörſe: Staatsbahn 113 60, Kredit 174 90, Diskonto⸗ 
Kommandit 229 25. 


Stettin, 25. Sept. (Zelegr. Agentur B. Heimann, Poſen.) 
Ot. v. . 


Net. . 24. 
Weizen ſtill | Spiritus ruhig | 
September⸗Oktbr. 188 2187 50 per loto 50 M. Abg. 60 80 60 60 
Oktob.⸗Novemb. 186 50186 F —| 40 80 
April⸗Mai 190 50191 — ] „Sept=Dftbr. = 39 30 39 30 
Roggen unverändert | „Nov.⸗Dezbr.⸗ 36 60| 36 60 
September⸗Oktbr. 158 — 158 —| „April-Mai = 37 20) 37 30 


+ Die Frage einer internationalen Gelehrtenſprache, 
welche ſchon vielfach Gegenſtand der Beſprechung geweſen iſt, wird 
neuerdings in einer franzöſiſchen ar Der zehnte 
internationale mediziniſche Kongreß in Berlin hat die dringende 
Nothpwendigkeit einer ſolchen Sprache wieder einmal klar genug 
bewieſen. Da nun aber die deutſche Sprache allzu ſchwierig zu 
erlernen, die engliſche ſchwierig auszusprechen iſt, endlich der Ein⸗ 

führung der franzöſiſchen Sprache einige Nationen gewiß ent⸗ 
gegentreten werden, ſo ſoll die lateiniſche Sprache, welche jetzt all⸗ 8 
gemein zu den „todten“ Sprachen gezählt wird, wieder zum Leben Früchte. Tafeläpfel, per 50 Liter — M., Kochäpfel — M., 
erweckt und Ban tion als internationale a er e erwählt] Weinbirnen, Böhmiſche, p. 50 Ltr. 6-7 M., Eßbirnen p. ne 


werden. Profeſſor Baccelli aus Rom hat ſich ihrer bekanntlich M., Kochbirnen — M., Tafelbirnen div per 50 Ltr. — M., 
auf dem ren Kongreſſe in glänzender Weile bedient. | Blaubeeren, er 50 Liter —,— Mk., Preißelbeeren ‚ger 50 Liter 
beer Welt auf der Siet des altebmwinbigen Yorım Nome] „ Juckerbericht der Magdeburger B 
- au um Roma⸗ 
num 5 in der Sprache Ciceros und Virgils begrüßen. Zuckerbericht der Magdeburger Börſe. 
Die Helgoländer Briefmarken haben bereits eine recht 


Preiſe für greifbare Waare. 


erhebliche Preisſteigerung erfahren. Am theuerſten ſind zur Zeit A. Mit Verbrauchsſteuer. 


6 M. pro Stück. Mit 8 M. läßt man ſich jetzt die 8 Schilling⸗ 


Marke bezahlen, die ſeit 1879 eigentlich nur für Sammelzwecke Re 1 II. * 


; 7 3. 3 2 b. 156 — 156 — 
die Poſtkarten, welche 1879 emittirt worden find und die jeiner|. 23. September. 24. September. | Fktob. Novem 3 9 
Zeit dadurch hergeſtellt wurden, daß man die 5⸗Pfennig⸗Kaxten 45 eine * = ig 162 — 162 50 * 2 90 OR 
der Emiſſion 1875/76 mit neuer Werthbezeichnung, 1½ Pence gleich Gen Raffinad — September⸗Ottbr. 63 — 63 — ; | 
40 Ffennigen, bedrudte. Dieſe Karten koſten mit Umrandung Gem. Melis 1e 27.25 M. 2725 M. April⸗Ma! 8 50 58 70 | 
KA SiS ) Petroleum loco verſteuert Uſance 14 pCt. 


Die während des Druckes dieſes Blattes eintreffenden Depeſchen 


12 M., ohne Umrandung, alſo in der urſprünglichen 75er Emiſſion Kryſtallzucker I 
5 werden im Morgenblatte wiederholt. 


emittirt worden iſt. 7 M. 50 Pf. Ein die mit ſchwarzem Aufdruck 
verſehene 20 Pf.-Marke der 79er Emiſſion. Im übrigen ſchwankt 
der Preis der Marken, Kuverts und Karten zwiſchen 15 Pfg. und 
1,75 M. Nur ſogenannte Neudrucke find etwas billiger. Die 


— — — — 
Wetterbericht vom 24. September, 8 Uhr Morgens. 


Tendenz am 24. September, Vormittags 11 Uhr: Rubig. 
B. Ohne Verbrauchsſteuer. 


niedergebrannt iſt, ertönte heute Nachmittags 2 Uhr wiederum 
Feuerlärm. Auf dem Boden des ach dem Ackerbürger Ronſchke 
gehörig, der dem Lehrling des Tiſchlermeiſters Scholz als Schlaf⸗ 
raum dient, ſchlugen aus dem mit Schindeln gedeckten Gebäude 
aus ae Stellen Feuerflammen heraus. Dem thatkräftigen 
Eingreifen herzugeeilter Einwohner, die ſofort Leitern anlegten und 
vom Dach aus das Feuer durch ihnen zugereichte Eimer mit 
genfler rer iſt es zu danken, daß das Feuer auf feinen Herd 
beſchränkt blieb. Die dann vorgenommene Unterſuchung des Bodens 


m ; ami 23. September. 24. September. arom. a. O Gr. 7 
alten Stempel der helgoländer Marken ſind nämlich an eine 2 — — 1 2 80 

Hamburger Fe verkauft worden, welche noch Rent luſtig drauf Beute 55 A 18.00 M 1750-1780 M 5 55 ind. Wetter. 4 
losdruckt und den Markt fortgeſetzt mit ihren Neudrucken über⸗ 8 7 5 „Re * 97 W an 111 - 4 . 
ſchwemmt Nur an der Gummitung vermag der gewiegte Kenner Ja > Rend. 75 0. 13.501470 M. | 1350-1470 M. Weben 780 Sea 2 alb in | = 
SA ER ER enden; am 24. September, Vormittags 11 Uhr: Unverändert. | Chriſtianſund 750 MEN Regen 12 
Leipzig, 24. Septbr. [Wollbericht.] Kammzug⸗Termin⸗ Kopenhagen 766 SW 2 Dunſt 14 

Lokales. handel. La Plata. Grundmuſter B. per September 480 M.,] Stockholm. 763 SW 2 wolkig 15 

2 b per Oktober 4,77% M., per November 4,77'/, Mk., per Dezember | Haparanda 761 SW 2 wolkig 12 

Boten, den 25. September. i 477½ M., per Januar 4,70 M., per Februar 4,62", Mark, per Petersburg 769 SW 1 wolkenlos 11 

u, Zu dem Diebſtahl, welcher, wie wir bereits berichtet März 4,60 Mark, per April 4,60 Mark, per Mai 4,60 Mark. Mostau 274 | ſtill wolkenlos 7 
haben, bei einem an der Paulikirchſtraße wohnhaften Offizier ver= | Umfaß 105000 Kilogramm. Behauptet. f Fork Aucenſ tr 764 GH AJ hbalb bebedi 15 
N N Ra A re Fre TREE ar ERREGER DL nel RE Bellen 15 

egenſtänden ferner geſtohlen worden find: ein enkaſten, ein x + beiten 

Hackemeſſer, vier Deckbetten und vier Kopftiſſen in rothgeſtreiften Schiffsverkehr auf dem Bromberger Kanal Sa | 75 e —— 1 
und rothen Bezügen, gezeichnet C. 8. und L. D., ferner ein ge⸗ vom 23. bis 24. September, Mittags 12 Uhr. Hamburg 768 SW 2 wolkig 5 5 
ſtickter Tervich, eine Fenſterdecke, ſowie ein Gardinenſhwal. Anton Murawski III. 1156, leer, Bromberg⸗Pakoſch. Johann a 768 MER bebe 2 13 
u. Verhaftung. Wegen Verübung eines Diebſtahls iſt] Droczkowski IV. 716, leer, Bromberg⸗Pakoſch. Hermann König Neufahr w 766 * 1 wolki 12 
geſtern Nachmittag die Ehefrau eines hieſigen Arbeiters zur Haft IV. 488, leer, en em ch. Franz Dreſcher J. 20 192, leer, Memel 767 So g halb 9 deckt 12 
gebracht worden. Dieſelbe hat nämlich in dem Hausflur eines an 8 Wilhelm Meyer I. 19561, leer, Magdeburg⸗ — = . — B 55 
der St. Martinſtraße belegenen Hausgrundſtückes einem Dienſt⸗ Bromberg. Chriſtian Kalow XIII. 2638, Güter, Magdeburg⸗ Parts 270 WW Iſeiter 95 
mädchen ein Paar Schuhe geſtohlen. Bromberg. Auguſt Lindner XIII. 3622, Güter, Stettin⸗Brom⸗ Münſter 768 SW 4 halb bedeckt 12 
berg. 1 15 e n S Bene In 2 7 — 15 

TER 4 erg. Augu atthie : kieferne Bretter, Schulitz⸗ 0 ede 12 

Aus der Provinz Poſen . Karl Günther I. 19569, kieferne Bretter, Schulls⸗ u : 708 De dect 1 

. 3 4 SSW 

und den Nachbarprovinzen. Gegenwörtig ſchleuſt: Ge Herlin % 8 V3bedeck er: 

8 3dunn, 24. Sept. [Feuer. Stadtverordnetenſitzung. Tour Nr. 481, Franz Bengſch⸗Bromberg für Th. Franke⸗ Wien, 769 |, fu wolkenlos 18 
Nachdem hier kürzlich die unverſicherte Scheune des Gaſtwirths] Berlin. Breslau 769 SW 2 Dunſt 14 
e er cer pete Je rer brachter Eichen m on — . —— —— — 57 d Aix 0 HR 52 I imelfig 14 
einem hieſigen Gerbereibeſitzer dort untergebrachter Eichenrinde im W aud der I e. * 7 0 4 bedeckt 15 
Werthe von 500 Mark — beides ebenfalls unverſichert — total Poſen, am . Seb. 8 Meter. ar Leichter ER ſtill halb bedeckt 22. 

. 25. 8 


„Morgens 1.00 

5 25. e Mittags 1,00 
Telegraphiſche Nachrichten. 

Paris, 25. Sept. Indem es den neuen deutſch⸗türkiſchen 


Handelsvertrag beſpricht, greift das „Journal des Döbats“ 


ergab, daß das Feuer in dem Bette des Lehrlings entſtanden iſt die franzöſiſche Handelspolitik an, durch welche Frankreich den i ? ieder ziemt in 9 
und von da aus die Dachſparren in Brand gerathen find. Etwas Orientmarkt vollftändig verliere. er ET BR 


Druck und Verlag der Hofbuchdruderei von W. Decker & Comp. (A. Röſtel) in Poſen. 


5 Ueberſicht der Witterung. 

Die Theildepreſſion, welche geſtern über dem nordweſtlichem 
Deutſchland lag, iſt nordoſtwärts verſchwunden, während ein Hoch⸗ 
druckgebiet ſich vom biscayiſchen Buſen oſtwärts nach Südrußland 
hinzieht. Unter der Wechſelwirkung deſſelben und des Depreſſions⸗ 

ebietes im Nordweſten, wehen in Deutſchland ſchwache, meiſt füd⸗ 
iche bis weſtliche Winde, bei milder ziemlich trüber Witterung. 
In Süddeutſchland iſt allenthalben Regen gefallen Ueber Nord⸗ 


2 


